
Inklusive „Ma’capella“-Konzert: WeG feiert am Samstag

Sein 40-jähriges Be-
stehen feiert das Werk-
gymnasium am kommen-
den Samstag, 22.
Oktober, mit einem
breiten Programm. Nach
einer offiziellen Feier-
stunde für geladene
Gäste beginnt um 12
Uhr ein Tag der offe-
nen Tür, bei dem die
Schule alle Register ihrer

Angebote ziehen will.

Es gibt Schülerchöre und
Theater, Starts der be-
rühmten WeG-Heißluft-
ballons und Vorführun-
gen in den Fachräumen
und Labors – dazu Aus-
stellungen zur Ge-
schichte der Schule und
zu ihren Austauschpro-
grammen – erwartet

werden Gäste bis aus
Bangladesch.

Den Abschluss des Tages
bildet ein Konzert des
von WeG-Schülern ge-
gründeten Vokalensem-
bles „Ma’capella“ um
18 Uhr in der Kulturmulde
des WeG. Der Eintritt ist
frei, gegen Spenden
wehrt man sich nicht. hr
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UNGELESEN

Liebe
Versiegelung,
es mag Zeiten gegeben haben, in
denen Du für wichtige (und ver-
siegelte) Nachrichten standest.
Heute bist Du ein Problem für die
Natur, denn statt Briefen versie-
geln wir Flächen. Die Flächenver-
siegelung hat eigentlich nur ei-
nen echten Vorteil (der Nebel im
Brenztal ist deutlich zurückge-
gangen), gilt aber ansonsten an-
erkanntermaßen als nicht erstre-
benswert.

Da die moderne Industrie nicht
wirklich unter freiem Himmel ar-
beiten will, wird die Versiegelung
nicht zu bremsen sein. Umso
wichtiger ist es, an anderer Stelle
zu entsiegeln. Wo Bauten ver-
schwinden, soll es wieder natür-
lich zugehen, dort darf Gras
wachsen und Wasser einfach im
Boden versickern.

Wir hatten es auch schon an
dieser Stelle angesprochen: In ei-
nem größeren Schwung ist in
Heidenheim eine Handvoll der
betagten gelben Telefonzellen
verschwunden. Teils ersatzlos,
teils, um modernen Kommunika-
tionssäulen Platz zu machen.

Auch an der Hermann-Poppe-
Straße in der malerischen Ost-
stadt verschwand ein gelbes
Fernsprechhäuschen – und mit
ihm genau ein Quadratmeter ver-
siegelte Fläche. Und weil es in
unserem Land immer sehr exakt
zur Sache geht, wurde dieser
Quadratmeter jetzt liebevoll re-
naturiert: Ein halber Sack Blu-
menerde half, ein Anwohner will
gar erspäht haben, wie man Ra-
sensaat ausbrachte. Im Frühjahr
steht einem kleinen Biotop nichts
im Wege, endlich spart man sich
den Weg in den Brenzpark.

Die Welt wird im Kleinen geret-
tet, liebe Versiegelung.

Aber Du liest das ja eh nicht. hr

POLIZEI

Alarmanlage
verscheucht
Einbrecher
Gegen 2 Uhr am Montag drangen
Unbekannte in eine an der Er-
chenstraße gelegene Gaststätte
ein. Nachdem die Alarmanlage
auslöste, flüchteten sie ohne Beu-
te. Der angerichtete Schaden wur-
de mit 100 Euro angegeben.

Kunststoffpaletten
entwendet
In der Nacht auf Dienstag stahlen
Unbekannte von einem Hinterhof
im Heuchstetter Weg in Oggen-
hausen 40 Kunststoffpaletten im
Wert von mehr als 1000 Euro.

Blutspur in der
Wilhelmstraße
Schläger verletzt sich selbst
Eine sich auf einem Gehweg der
Wilhelmstraße über mehrere Me-
ter hinziehende Blutspur gibt Pas-
santen seit einigen Tagen ein Rät-
sel auf. Nach gestriger Auskunft
der Polizeidirektion Heidenheim
stammt sie von einem Mann, der
am Samstagabend in einer an der
Wilhelmstraße gelegenen Gast-
stätte – offenbar im Zuge eines
Beziehungsstreits – einem ande-
ren Gast einen Nasenstüber ver-
passt hatte und daraufhin des
Lokals verwiesen worden war. Im
Anschluss ging er dazu über, sein
Mütchen auf der Straße zu küh-
len, wo er zunächst mit den Fäus-
ten auf geparkte Pkw trommelte.
Anschließend schlug er mit der
Hand gegen die Glasscheibe einer
Haustüre, wobei er sich eine stark
blutende Wunde zuzog. bm

Das freundliche Gesicht des Zensus: Doch nicht immer sind die Inter-
viewer solch netten Leuten begegnet, wenn es um die Beantwor-
tung der Fragen zur kleinen Volkszählung ging.

Zensus: Staat zieht Daumenschrauben an
Hoher Rücklauf bei der Haushaltsbefragung, aber sieben Daten-Verweigerern droht jetzt ein Zwangsgeld

Der Zensus geht in den End-
spurt. Fast alle rund 5500 per
Zufallsgenerator verpflichteten
Heidenheimer haben an der
Haushaltsbefragung teil-
genommen. Bleiben ein paar
bis heute standhafte Verwei-
gerer, denen Vater Staat nun
auf die Füße tritt: Ein Zwangs-
geld soll ihnen Beine machen.

ERWIN BACHMANN

Die Arbeit in der eigens unterm
Rathaus-Dach für die kleine
Volkszählung eingerichteten Er-
hebungsstelle ist deutlich weniger
geworden. Die knapp 60 im Auf-
trag des Statistischen Landesam-
tes in Marsch gesetzten Interview-
er hatten ihren Job bereits im frü-
hen Sommer – so gut – gemacht,
dass der überwiegende Teil der an
die Haushalte ausgegebenen Fra-
gebögen ausgesprochen frühzei-
tig im Kasten war. Anfang August
waren schon 4500 Fragebögen
nach Stuttgart weitergeleitet wor-
den, wo die aus dem ganzen Land
eintreffenden Unterlagen ge-
scannt und ausgewertet werden.
90 Prozent all dieser Bögen, so
heißt es in der Landeshauptstadt,
sind schon da.

Inzwischen sind die Regale in
diesem vom städtischen Verwal-
tungsbetrieb abgeschotteten Büro
so gut wie leer. Auch die Betrieb-
samkeit hat in dieser Endphase

des Zensus merklich abgenom-
men. „Wir sind nicht mehr den
ganzen Tag über tätig“, sagt
Bernd Ilg, stellvertretender Leiter
der örtlichen Zensus-Zentrale, in
der es jetzt eigentlich nur noch

darum geht, auch noch die letzten
Mohikaner der ohnehin nicht
mehr so ganz dicht stehenden
Front von ihrer staatstragenden
Rolle zu überzeugen, also auch
noch die letzten der von Vater

Staat erfragten Daten einzutrei-
ben.

Anfang August standen noch
130 Rückmeldungen aus, doch in-
zwischen hat der Großteil dieser
vergesslichen Bürger und stillen
Verweigerer auf die von der Erhe-
bungsstelle ergangenen Erinne-
rungsschreiben reagiert und die
monierten Fragebögen nachge-
reicht. Hartnäckigeren Wider-
ständlern rückte man in der Folge
mit Mahnungen auf die Pelle,
worauf sich der Kreis der Daten-
Boykotteure weiter verringerte.
Blieben 19 Bürger, gegenüber de-
nen von Amts wegen eine schär-
fere Gangart eingeschlagen wur-
de. Sie erhielten förmliche Heran-
ziehungsbescheide, die den Cha-
rakter eines Verwaltungsaktes tra-
gen, die Betroffenen endgültig zur
Auskunft verpflichten und sie im
Falle einer fortgesetzten Verwei-
gerungshaltung mit einem
Zwangsgeld konfrontieren.

Das hat – zumindest teilweise –
Wirkung gezeigt. Neun dergestalt
ins Visier genommene Heiden-
heimer warfen das Handtuch, so-
dass am Ende noch zehn Zwangs-
geld-Festsetzungen ergingen, von
denen inzwischen drei auch
schon wieder vom Tisch sind.
Diese Haushalte haben in letzter
Minute eingelenkt und ihre Frage-
bögen abgegeben, womit auch
das auf 300 Euro festgelegte
Zwangsgeld vom Tisch ist. Bleibt
das Fähnlein von derzeit sieben

Aufrechten, das es weiterhin wis-
sen will und auch in Kauf nimmt,
dass die finanziellen Daumen-
schrauben in einem weiteren
Schritt angezogen werden, also
ein zweites Zwangsgeld in Höhe
von 500 Euro angeordnet wird.

„Wir wollen nicht das Geld, uns
geht es um die Fragebögen“, stellt
Bernd Ilg klar, wobei es spannend
wird, wenn die Auskunftspflichti-
gen stur und standhaft bleiben,
bis zuletzt die mehrfach ange-
mahnte Einsicht vermissen las-
sen. Das in verschiedene Eskala-
tionsstufen unterteilte Verfahren
sieht als letzte aller denkbaren
Sanktionen ein Bußgeld vor. Da-
mit ist in der Praxis das Ende der
Fahnenstange erreicht, kann doch
schließlich niemand in Beugehaft
genommen werden, nur weil er
sich dem staatlichen Anspruch
nach Bürgerdaten nicht beugen
will.

Dasselbe Prozedere gilt auch
für die Gebäude- und Wohnungs-
zählung, die an der örtlichen Er-
hebungsstelle vorbei läuft, also
ganz in Regie des Statistischen
Landesamtes abgewickelt wird.
Seit Anfang Mai haben rund 3,1
von 3,3 Millionen Bürgern in Ba-
den-Württemberg ihren Fragebo-
gen per Post oder auf elektroni-
schem Wege zurückgesandt. Der-
zeit läuft auch hier das Mahnver-
fahren an: mit ersten, noch sehr
freundlich gehaltenen Erinne-
rungsschreiben.

Es bleibt alles neu: WeG-Schulleiter Werner Schölzel (links) und sein
Stellvertreter Ralf Kiesel freuen sich auf die neuen Töne aus Stutt-
gart: Schulversuche kommen einer Versuchsschule gerade recht.

Seit 1979 hat sich das Werkgymnasium baulich kaum verändert. Warum auch? Nicht nur Mensa und Ganztagesbereiche hatte die Schule von Anfang an. Foto: Jennifer Räpple

40 Jahre Pionier: Werkgymnasium feiert
„Versuchsschule“ behauptet sich seit 1971 mit Erfolg – und liegt derzeit wieder voll im Trend

Ganztagesschule? Projekt-
unterricht? Übergreifender
praktisch-theoretischer Unter-
richt? Was die moderne Schul-
politik diskutiert, ist am
Werkgymnasium seit vier Jahr-
zehnten Realität. Die „Ver-
suchsschule“ hatte es nicht
immer leicht, kann zum run-
den Geburtstag aber ihren Er-
folg feiern – und sie liegt
aktuell wieder voll im Trend.

HENDRIK RUPP

Der hohe Beamte des Regierungs-
präsidiums kam aus dem Staunen
nicht mehr heraus. Eigentlich war
er nach Heidenheim gekommen,
um nachzuschauen, weshalb das
Werkgymnasium sich bei der Ein-
führung des neuen Faches „Natur-
wissenschaft und Technik“ so bo-
ckig zeigte. Vor Ort erfuhr er dann,
dass die Ziele des Faches im Kurs-
system des WeG schon seit Jahr-
zehnten umgesetzt werden. Sein
Fazit: „Wo Sie sind, wollen wir hin“.

Die Anekdote hat Aussagekraft:
Auch 40 Jahre nach seiner Grün-
dung setzt das Werkgymnasium
noch Maßstäbe – muss sein Modell
aber auch immer wieder aufs Neue
erklären.

Kein Wunder, dass das Werk-
gymnasium vor 40 Jahren als ge-
radezu revolutionär galt: Mitte der
1960er kam die Idee eines Gymna-
siums auf, das allgemeine Hoch-
schulreife ebenso bieten sollte wie
einen technischen Abschluss. Ein-
mal mehr kam die Idee auch aus
dem Hause Voith, wo der damalige
Personaldirektor Dr. Ludwig Boh-
mann sich für ein „Heidenheimer
Modell“ stark machte. Ab 1967
tagte eine Planungsgruppe, putzte
Klinken im Kultusministerium,
kümmerte sich um Mittel und
suchte nach einem Standort – sei-
nerzeit dachte man auch daran,
die Schule gleich neben der Voith-
Berufsbildung im Haintal zu bau-
en.

Daraus wurde ebenso wenig wie
aus dem Ziel, dass die Schule zum
Abitur gleichzeitig den Berufsab-
schluss als biologisch-chemisch-
technischen Assistent bieten soll-
te. Doch die Idee an sich setzte sich
durch: Im Oktober 1971 nahm das
neue Werkgymnasium seinen Be-
trieb auf, zunächst in Räumen der
Bergschule, ein Jahr später im Wes-
ten in Gebäuden der heutigen
Christophorusschule. Und 1979
bezog die Schule ihren Neubau im
Osten der Stadt.

Schon zu Gründungsjahren
nahm das WeG zahllose Konzepte
vorweg. „Wir sind bis heute die
einzige gebundene Ganztages-
schule der Stadt“, so Schulleiter
Werner Schölzel: Am WeG wird
nachmittags unterrichtet, es gibt
mehr Schulstunden, aber auch ein
ganz anderes Kurssystem: Zu den
klassischen Fächern stoßen tech-
nische und praktische, auch künst-
lerische Kurse, es gibt Werkstätten,
Labors, CAD-Computer, Drehbän-
ke. Die Schule hat mehr Fach-
räume als Klassenzimmer, immer
wieder wird in Kleingruppen mit
maximal 16 Schülern unterrichtet.
Das kostet nicht nur die Stadt, die
eine extrem aufwendige Schule
unterhalten muss, das kostet auch
das Land viel Geld. Doppelt so viel
wie an anderen Gymnasien ließ
sich das Land WeG-Schüler einst
kosten, heute gibt es immer noch
Extra-Mittel für die 74 Lehrer und
ihre rund 800 Schüler – von denen
rund die Hälfte nicht aus Heiden-
heim, sondern aus dem Umland
kommt. Mit Schülermangel hatte
sich das WeG bislang noch nicht zu
befassen.

Quantitativ ist das WeG damit
ein ganz normales Heidenheimer
Gymnasium – qualitativ beileibe
nicht. „Schon in der Architektur
sind alle modernen Ansprüche
umgesetzt“, erklärt Ralf Kiesel, der
stellvertretende Schulleiter: Ob
Mensa oder Spinde für die Schüler,
ob Aufenthaltsräume – das WeG
musste bis heute nicht grund-

legend umgebaut werden. Welche
Heidenheimer Schule kann das
von sich behaupten?

Dass man als Pionier fast zu früh
dran sein kann, musste die Schule
freilich auch erleben: Nach dem
Gründungs-Schulleiter Günter
Moser, der 1978 über eine dubiose
Überstunden-Affäre stolperte, hat-
te schon der langjährige Schulleiter
Erich Ott (im Amt 1978 – 2006)
immer wieder gegen Versuche zu
streiten, die „Modellschule“ doch
endlich in eine „Regelschule“ zu
überführen. Bei Bildungsplänen
tanzt das WeG immer wieder aus
der Reihe, dass man es besser
macht, musste und muss man im-
mer wieder beweisen. Der jüngste
Erlass, der der Schule ihren juristi-
schen Versuchs-Status genehmigt,
stammt aus dem Jahr 2010 und
war keineswegs eine Formsache.
Umso mehr freut sich Schulleiter
Werner Schölzel über die neuen
Töne aus dem Stuttgarter Kultus-
ministerium, wo man Schulen
mehr Eigenständigkeit verspro-
chen hat und die gebundene Ganz-
tagesschule zur Regel machen will.
„Das ist die Zukunft, wenn man
eine vom Elternhaus unabhängige
Bildungsgerechtigkeit haben will“,
ist Schölzel überzeugt. Und sein
Stellvertreter Ralf Kiesel verweist
darauf, dass die Schule auch im-
mer wieder für ihre Schulsozialar-
beiter-Stelle kämpfte, die sich im
Alltag ungemein bewährt habe.

Wo geht die Reise hin? „Es bleibt
alles beim Alten“, scherzt Werner
Schölzel: „Es kommt also immer
etwas Neues“. Kurse wie „Mikro-
biologie“ oder „Mediendesign“
hätten sich die Gründer 1971
wahrscheinlich nicht einmal träu-
men lassen, dass ein Gymnasium
acht PC-Räume braucht, wahr-
scheinlich auch nicht. So muss es
sein bei einem Dauer-Versuch
über vier Jahrzehnte. Bleibt also
abzuwarten, was sich in den
nächsten 40 Jahren tut. Die politi-
schen Weichen scheinen dafür ge-
stellt.


